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Wurde das Kloster Reichenau wirklich, wie 
es die Überlieferung will, im Jahre 724 von 
Pirmin gegründet und materiell vom f rän­
kischen Hausmeier Karl Martell ausgestat­
tet? War die Reichenau zunächst ein f rän­
kischer Vorposten im Alamannenland? Die 
uns vorliegenden Gründungsurkunden sind 
­ das ist unbestritten ­ im 12. Jahrhunder t 
von einem Reichenauer Mönch namens 
Udalrich gefälscht worden. Die Frage aber, 
welche Vorlagen der Fälscher benutzte, und 
ob sich nicht ein echter Kern aus den Fäl­
schungen herausschälen läßt, blieb umstrit­
ten, und anläßlich des Jubiläums von 1974 
wurden sogar Zweifel laut, ob die Franken 
überhaupt an der Gründung beteiligt waren. 
Ingrid Heidrich, Eugen Ewig und Hans­
martin Schwarzmaier haben äußeren Be­
fund und Text der Fälschungen neu unter­
sucht, sie stellen den Zusammenhang mit 
den gleichzeitigen Urkunden fü r elsässische 
Klöster her und ermitteln in sorgfältigem 
Vergleich die Vorlagen des Fälschers, die 
zum Teil wirklich auf Karl Martell und 
den zeitgenössischen König Theuderich IV., 
zum Teil auf spätere Herrscher zurückzu­
führen sind. Eine neue Edition der beiden 
Urkunden kennzeichnet die aus Vorlagen 
übernommenen Bestandteile; die in Zusam­
menarbeit mit dem Generallandesarchiv 
Karlsruhe hergestellten Facsimilia in Origi­
nalgröße erlauben jede Kontrolle. Auf 
festerem Boden als bisher kann man nun 
von der Gründung der Reichenau unter 
fränkischer Mitwirkung im Jahre 724 spre­
chen. 



Byzanz und das abendländische 
Herrschertum 
Ausgewähl te Aufsä tze von Josef Deer , herausgege­
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stanzer Arbeitskreis f ü r mitte la l ter l iche Geschichte, 
Band X X I . 520 Seiten Text , 64 Tafe ln . 
Jan Thorbecke Verlag, Sigmaringen, 1977 
Der ungarische, seit 1948 in der Schweiz wirkende 
His tor iker Josef Deer (1905­1972) ist vor allem 
durch seine großen Werke über die heilige Krone 
Ungarns , über die Gräber der N o r m a n n e n k ö n i g e in 
Pa le rmo und über Paps t t um und N o r m a n n e n be­
k a n n t geworden. Daneben hat er eine Reihe zum 
Teil sehr umfängl icher Einzeluntersuchungen vorge­
legt, von denen hier eine Auswahl erscheint, die Deer 
noch selbst ge t ro f fen hat . Es geht vor allem um die 
Beziehungen des westl ichen Kaiser tums zum äl teren 
Vorbi ld in Byzanz , wie sie sich in Kronen und ande­
ren Zeichen der H e r r s c h a f t äußern . Mit meis te rhaf te r 
Beherrschung von historischen und zugleich kunst ­
historischen Methoden , gegründet auf die umfassende 
Kenntnis schr i f t l icher Quel len und eines in der Welt 
weit vers t reuten Mater ia ls von Werken der Klein­
kunst , legt Deer eine Reihe grundlegender U n t e r ­
suchungen vor . Sie werden ergänzt durch Forschungen 
über die Geschichte der A w a r e n und der U n g a r n im 
gesamteuropäsichen Rahmen . Die Sammlung von 13 
großen Aufsä tzen soll nicht nur dem Verfasser ein 
D e n k m a l setzen, sondern vor allem der weiteren 
Forschung in seinem Sinne ein unentbehrl iches Hi l f s ­
mit te l sein. 
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Auch was Geschriebenes forders t du Pedan t? f r a g t 
Faust den Mephisto. In einer Zeit , da eine Flut von 
Papie r manchem das Bewußtse in von dem, was 
eigentlich Recht ist, zu verdecken droht , lohnt die 
Frage nach dem O r t des Geschriebenen im Recht 
der Vergangenhei t . Was bedeute t die Schr i f t im 
Recht einer Zeit , da n u r wenige des Lesens und 
Schreibens, gar in der fas t ausschließlich benutz ten 
lateinischen Sprache, kund ig waren? Testamente 
sind das einzige Rechtsgeschäf t , das seiner N a t u r 
nach die Schr i f t e r f o r d e r t ; aber gerade sie gibt es 
im f r ü h e n Mitte la l te r selten. U m g e k e h r t ist der Eid 
seinem Wesen nach gesprochenes Wor t , w i r d aber 
nicht selten aufgeschrieben. Siegelurkunden, T r a d i ­
t ionsbücher, Stad tg ründungen , N o t a r s u r k u n d e n ge­
ben Anlaß zur Untersuchung . N e b e n den schr i f t ­
lichen Zeugnissen der Rechtsgeschäf te stehen aber 
die Aufze ichnungen der N o r m e n kirchl ichen u n d 
welt l ichen Rechtes. Die f rühmi t te la l te r l ichen »Volks­
rechte« und die f ränk ischen Kapi tu la r ien , Sachsen­
spiegel und Landrech te des Spätmit te la l ters , al t ­
kirchliche Canones und päpst l iche Decre ta len : wie 
sie ents tanden und überl iefer t , worauf gründet der 
Buchstabe seine Autor i t ä t , w a n n u n d w o legen ihn 
Gerichte dem Urte i l oder Schulen dem Unte r r i ch t 
zugrunde? In achtzehn Beiträgen gehen Rechts­
historiker und His to r ike r diesen Fragen nach. Das 
Buch will zugleich dem His to r ike r helfen, Rechts­
quellen zu deuten, und dem Jur is ten einen Beitrag 
zu einer historischen Rechtslehre geben. 
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